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Freitag, den S. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — 


Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Damiger Damp 


In Hamburg, Frankf. a. M., 


Shoot. 


1867. 


3Sfter Jahrgang. 


Juſerate, pro Betit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Iuferate nehmen für uns außerhalb anzze 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Bürean 
3 Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Bürean. 


Breslau: Lonis Stangen's Annoncen-Bürean, 
Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Bogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Hamburg, Donnerſtag 7. Februar. 

Der Hamburger Dampfer „Bavaria“, welcher am 
30. v. Mis. nach New⸗York abgegangen war, iſt 
durch einen Bruch des Steuers an der Fortſetzung 
der Fahrt verhindert worden und muß zurückkehren. 
Von Queenſtown und Plymouth find dem Schiffe 
Schleppdampfer entgegengeſchickt worden. An Bord 
der ve war Alles wohl. 

arlsruhe, Donnerſtag 7. Februar. 
Der Großherzog konferirte 5 — dem Miniſter 
Fürſt Hohenlohe. 

München, Donnerſtag 7. Februar. 
Die „Bayerſche Zeitung“ meldet amtlich, dem Frie⸗ 
densvertrage vom 22. Auguſt v. J. gemäß, die Auf- 
hebung aller und jeder Abgabenerhebung für die 
Rheinſchifffahrt von Seiten Bayerns vom 1. Januar 
1867 ab, nachdem von den übrigen deutſchen Ufer⸗ 
ſtaaten des Rheines gleichzeitig dieſelbe Maßregel ger 
troffen worden. 

— Der Miniſter⸗Präſident Fürſt Hohenlohe und 
der Kriegsminiſter Baron von Prankh ſind von der 
Miniſter⸗Konferenz aus Stuttgart geftern Abend hier 
wieder eingetroffen. 

Wien, Donnerſtag 7. Februar. 
Die Angaben über Ernennungen eines ungariſchen 
Miniſteriums ſind verfrüht. Deak trifft heute in 
Folge einer kaiſerlichen Berufung hier ein. 

— Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht in ihrem 
amtlichen Theile das kaiſerliche Handſchreiben, durch 
welches dem Staatsminiſter Grafen v. Beleredi unter 
Verleihung des Großkreuzes des Stephansordens die 
nachgeſuchte Entlaſſung bewilligt und Frhr. v. Beuſt 
unter gleichzeitiger Uebertragung der einſtweiligen 
Leitung des Staats⸗ und Polizeiminiſteriums zum 
Miniſterpräſidenten ernannt wird. — Die Eröffnung 
des Landtages iſt durch kaiſerliches Patent bis zum 
18. Februar vertagt worden. 

— Für das transleithaniſche Miniſterium des 
Innern iſt Hr. v. Somſiſch, für das cisleithaniſche 
Hr. v. Kellersperg deſignirt. Präſident des Reichs⸗ 
miniſteriums wird Hr. v. Beuſt, Reichsfinanzminiſter 
Frhr. v. Hock. Cisleithaniſcher Finanzminiſter wird 
Beke. Der Juſtizminiſter Komers ſcheidet aus. Mit 
Gr. Auersperg und Kaiſersfeld iſt wegen ihres Ein⸗ 
tritts in's Kabinet nicht verhandelt. 


Trieſt, Donnerſtag 7. Februar. 
Levantepoft. Athen, 2. Febr. Die Nationalverſamm⸗ 
lung hat den Antrag der Regierung auf Vermehrung 
der Streitkräfte zu Lande und zu Waſſer angenommen. 
Der Kriegsminiſter erklärte in der betreffenden Sitzung, 
Griechenland rüfte, weil große Ereigniſſe bevorſtehen 
und die Regierung den Frieden aufrecht zu erhalten 
wünſche. Der Abgeordnete Valaoritis bezeichnete die 
Erweiterung der Grenzen Griechenlands und die 
Bildung einer großen helleniſchen Nationalität als 
das einzige Rettungsmittel des Staates. 
w... EEE — 

Landtag. 
Haus der Abgeordueten. 
67. Sitzung am 7. Februar. 

Präfident: v. Forckenbeck. 

Am Miniſtertiſche: Eine große Anzahl von Regie · 
rungs⸗ 5 
ieee des Hauſes ſind ſehr ſpärlich beſetzt. 

Verſchiedene geſchäftliche Mittheilungen des Präfi- 
denten eröffnen die Sitzung. — Das Pofttargeieb ift 
vom Herrenhaufe abgeändert worden. Das Haus be. 
ſchließt Schlußberathung über dieie Abänderungen und 


der Präſident ernennt zum Referenten den Abg. Rö- 
pell (Danzig), der noch in der heutigen Sitzung ſeinen 
Bericht erftatten ſoll. — Der erſte Gegenſtand der Tages. 
ordnung iſt das geſtern vom Herrenhauſe beſchloſſene und 
abgeänderte Geſetz, betr. die privatrechtliche Stellung der 
Erwerbs- und Genoſſenſchaften. Der Berichterſtatter 
Abg. Lasker beantragt die Zuſtimmung zu den vom 
Herrenhauſe beſchloſſenen Abänderungen. Die Seſſion findet 
dadurch, ſo ſchließt der Referent, einen überaus ſchönen 
Abſchluß, indem ein Geſetzentwurf zur Annahme gelangt, 
der früher vielfachen Widerſpruch des Herrenhauſes er- 
litten. Derſelbe hat Zeugniß dafür abgelegt, daß, wo 
es das Intereſſe des Landes erfordert, alle Parteien einen 
Vereinigungspunkt finden. (Bravo.) In der Diskuſſton 
erklärt ſich auch der Abg. Schulze (Berlin) mit den 
Vorſchlägen des Referenten einverſtanden und giebt nur 
dem Wunſche Worte, daß das Geſetz auch recht bald in 
den neuen Landestheilen eingeführt werden möge. — Faſt 
einſtimmig genehmigt das Haus hierauf den Geſetzent⸗ 
wurf in der vorgeſchlagenen Faſſung. — Der Präſident 
theilt mit, daß er auf morgen 11 Uhr eine Plenarſitzung 
anberaumen werde. — Die Wahl des Abg. Ober⸗Amt⸗ 
manns Koppe im 4. Frankfurter Wahlbezirk wird ge⸗ 
nehmigt. — Abg. v. Waligorski berichtet über die 
früher beanſtandete Wahl der Abgg. v. Brandt und 
v. Hippel (Gumbinnen). Die Abtheilung beantragt noch 
keine Entſcheidung über die Wahl ſelbſt, ſondern: die 
Staatsregierung aufzufordern, die in den gegen dieſe 
Wahl eingegangenen Proteſte behaupteten Thatſachen ge- 
richtlich unterſuchen zu laſſen. — Der Antrag wird ohne 
Debatte mit großer Majorität genehmigt. — Die Wahlen 
der Abgg. Kurtlus, Sello und Mallmann werden 
für giltig erklärt. — Der Bericht der Gemeinde⸗Com - 
miffion über Petitionen wird hierauf ohne Debatte nach 
den Anträgen der Commiſſion erledigt. — Es folgt 
der Bericht der Unterrichts⸗Commiſſion über Petitionen. 
Verſchiedene Petitionen von Lehrern aus Kulm, Heliligen⸗ 
beil, Alt⸗ Ruppin, Stuba bei Elbing und Neu- 
Stettin bitten um Erlaß eines Dotationsgeſetzes, eines 
Penſionsgeſetzes für die Lehrer ſewie für die Wittwen 
und Waiſen der Lehrer. Die Commiſſion beantragt, 
dieſe Petition der Staatsregierung zur Berückſichtigung 
bei dem Entwurfe des zu erwartenden Dotationsgeſetzes 
zu überweiſen. — Der Berichterſtatter Dr. Wantrupp 
rechtfertigt dieſen Antrag. Die traurige Lage der Wittwen 
und Waifen ſei der Hauptdruck, der auf dem Elementar- 
Lehrerſtande laſte. — Abg. Richter hält den Commiſ⸗ 
fions-Antrag feiner Form nach für unannehmbar. Die 
Bemerkung des Referenten, daß die Gemeinden nicht 
gern aus eigenen Mitteln Verbeſſerungen der Gehälter 
für Lehrer gewähren, müſſe er zurückweiſen, im Gegen- 
theil, die Regierung bindere oft derartige Beſtrebungen. 
— Reg.⸗Kommiſſar Geh. Rath Stiehl: Die behaup- 
teten Mängel ſeien richtig. Viele Elementarlehrer ent⸗ 
ſprächen oft den Anforderungen nicht. Es ſei richtig, 
daß der Zudrang zu den Lehrerſtellen jetzt gering ſei, 
daran ſei aber nicht das geringe Gehalt ſchuld. Die 
Verhandlungen des Hauſes ſeit dem Jahre 1858 ergäben, 
daß es die Regierung an dem Beſtreben, das Unzer⸗ 
richisgeſetz zu Stande zu bringen, nicht habe fehlen laſſen. 
Daſſelbe ſei bereits ausgearbeitet, und bis zum Erlaß 
deſſelben werde in derſelben Weiſe, wie bisher, mit den 
Verbeſſerungen der Lehrergehälter fortgefahren werden. 
— Abg. Techow hebt hervor, daß es jetzt an der Zeit 
ſei, das ganze Unterrichtsweſen durch Geſetz zu regeln. 
— Nach geſchloſſener Debatte genehmigt das Haus einen 
Antrag des Abg. Richter auf Ueberweiſung der Peti- 
tionen an die Regierung mit dem Erſuchen, an die 
Staatsregierung um Erlaß eines Geſetzes, in welchem 
über das Einkommen der Lehrer, über die Penſionirung 
u. ſ. w. Beſtimmungen getroffen werden, durch welche 
der großen Noth abgeholfen werde. — In der folgenden 
Petition beantragt der frühere Abg. Dr. Metzig aus 
Polniic - Liſſa die Errichtung einer Univerſität für die 
polniſchen Unterthanen. Die Commiſſion beantragt 
Uebergang zur Tagesordnung, gleichzeitig aber die Gr- 
wartung auszuſprechen, die königl. Regierung werde in 
Erwägung ziehen, auf welche Weiſe und in welchem 
Umfange dem langgebegten Wunſche nach einer Landes- 
Uniberfliat im Großherzogthum Poſen derartig ent- 
ſprochen werden könne, damit den Anforderungen der 
Bevölkerung dieſes Landestheiles genügt werde. — Heym 
befürwortet v. Vincke's Antrag auf einfache Tagesordnung 
und preift in feiner Rede die deutſche Sprache und 


Wiſſenſchaften. Michelis (Allenftein) wünſcht die 
Wahrung der polniſchen Nationalität. Einfache Tages⸗ 
Ordnung wird abgelehnt. Der Kommiſſionsantrag wird 
angenommen. Morgen findet eine Sitzung ſtatt. 


Herrenhaus. 

In der heutigen (27.) Sitzung des Herrenhauſes 
waren am Miniſtertiſch: Miniſter Graf zur Lippe, 
Graf Itzenplitz und drei Reglerungs⸗Kommiſſare. — 
Präſident Graf Stolberg⸗ Wernigerode eröffnete 
die Sitzung 12 Uhr 20 Min. Als Schriftführer fungirten 
die in Folge der Abweſenheit mehrerer Mitglieder des 
Schriftführeramtes neu gewählten Herren v. Rochow⸗ 
Pleſſow und Graf Solms⸗Sonnenwalde. Die Tages. 
ordnung führte zur Berathung über den Geſetzentwurf, 
betreffend die Vermehrung der Betriebsmittel der Staats- 
bahnen ꝛc., refpective die Beſchaffung der Mittel im 
Betrage von 24 Millionen Thaler durch eine Anleihe. 
Die Kommilfion beantragte Annahme der jüngſten Be⸗ 
ſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes. Der Berichteritatter 
Hr. Elwanger vertheidigte dieſen Vorſchlag. Hr. v. Kleiſt⸗ 
Retzow iſt im Ganzen mit demſelben einverſtanden, be⸗ 
dauerte jedoch, daß noch immer eine gewiſſe Beichrän- 
kung vorhanden fei. — Der Herr Handelsminiſter empfiehlt 
gleichfalls den Beſchluß des Abgeordnetenhauſes. Nach⸗ 
dem daſſelbe auch noch von Hru. v. Below geſchehen, 
wurde das Geſetz mit großer Maforität angenommen. 

Es folgte der Entwurf eines Geſetzes über den 
Gewerbebetrieb der Verſicherungs⸗ Agenten. Bericht ⸗ 
erſtatter war Herr Haſſelbach. Die Kommiſſion bean⸗ 
tragte: „Das Herrenhaus wolle beſchließen, dem Geſetz⸗ 
Entwurfe, betreffend den Gewerbebetrieb der Verſicherungs⸗ 
Agenten, zwar nicht zuzuſtimmen, wohl aber die Erwar⸗ 
tung auszuſprechen, daß die Königliche Staats⸗Regierung 
möglichſt bald ſelbſt einen Geſetz Entwurf vorlege, welcher 
die Befugniſſe der Beamten und Agenten der Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaften, auch außerhalb ihres Wohnortes 
Verſicherungen aufſuchen zu dürfen, regelt“. 

An der Debatte betheiligten ſich die Herren v. Meding, 
Graf Brühl, von Senden und der Herr Handels- 
Miniſter. Letzterer konſtatirte, daß ein Bedürfniß für 
das Geſetz nicht vorhanden ſei und auch der Kommiſ⸗ 
ſtons-Antrag nur relativ annehmbar erſcheine. Eine 
Reviſion der Gewerbe -Ordnung ſei ohnehin ſchon im 
Werke und dabei werde auch dieſer Gegenſtand feine 
Erledigung finden. Schließlich wurde bei der Abſtimmung 
das Geſetz einſtimmig abgelehnt, auch die Nefolution 
verworfen. Schluß 14 Uhr. Nächſte Sitzung unbeftimmt. 
— ———— 1— — — — 


Politiſche Rundſchan. 


Es will manchen Leuten, die ſich einmal in den 
Kopf geſetzt hatten, daß der Krieg, welcher vor Wien 
ein ſo ſchnelles Ende fand, in dieſem Jahre auf 
einem anderen Schauplatz wiederholt zum Ausbruch 
kommen würde, durchaus nicht einleuchten, daß ein 
triftiger Grund zu einer Fortſetzung des Kampfes 
nirgend vorhanden iſt, und ſolcher hartnäckigen Unglücks⸗ 
propheten giebt es namentlich in England nicht wenige. 
Von Intereſſe iſt daher, daß die Londoner „Times“, 
der eine geſunde Anſchauung der Verhältniſſe faſt 
immer nachgerühmt werden kann, dieſen Gedanken 
eine „fixe Idee“ nennt und die vollſtändige Grund⸗ 
loſigkeit der Kriegsbefürchtungen nachzuweiſen ſucht. 
Wir haben die gleiche Meinung ſchon zu Neujahr 
geäußert und werden darin auch nicht beirrt durch 
Thaiſachen wie die, daß die franzöſiſche Regierung in 
den deutſchen Weſtprovinzen ſehr bedeutende Hafer⸗ 
ankäufe macht, obgleich rheiniſche Blätter, welche von 
dieſen Ankäufen Nachricht geben, denſelben große 
Wichtigkeit beilegen. 

Gegenüber der Behauptung, Baiern ſuche nur 
deshalb eine Verſtändigung mit dem norddeutſchen 
Bunde herbeizuführen, weil es zur Zeit der Friedens⸗ 
verhandlungen von den franzöſiſchen Compenſations- 
forderungen, in denen auch Rheinbaiern einbegriffen 
fein ſollte, Kenntniß erhalten Hatte, betont die „N. A. 
3.“ in einer ſcheinbar officidfen Notiz auf das Be⸗ 
ſtimmteſte, daß Compenſationsforderungen von Seiten 


Frankreichs niemals geſtellt worden ſeien. Ebenſo 
erklärt das officiöfe Blatt die Nachrichten von Ver⸗ 


handlungen über eine Militär⸗Convention mit Heſſen 
für unbegründet; die gepflogenen Verhandlungen be⸗ 


treffen nur die militäriſche Stellung der Provinz 
Oberheſſen zum norddeuiſchen Bunde. 

Die Konferenzen der ſüdſtaatlichen Miniſter in 
Stuttgart nehmen einen befriedigenden Fortgang. 


Die Sitzung am Montag nahm volle ſechs Stunden 


in Anſpruch, woraus man im Publikum auf Differenzen 
ſchließen wollte, die ſich in Folge der im preußen⸗ 
freundlichen Sinne vorgeſchrittenen Haltung Badens 
ergeben hätten; doch ſcheint ein erwünſchtes Reſultat er- 
folgt zu ſein, denn die Schlußſitzung fand am Dienſtag, 
die Abreiſe der Miniſter am Mittwoch ſtatt. Hatte 
Fürſt Hohenlohe wirklich die ihm untergelegte Abſicht, 
eine öſterreichiſche oder franzöſiſche Politik der Süd⸗ 
ftaaten unmöglich zu machen, — und nichts berechtigt 
zu einem Zweifel daran — fo dürfte der Zweck voll⸗ 
ſtändig erreicht fein. Die Ronferenzmitglieder wunderten 
ſich nicht wenig über die ploͤtzliche Umſtimmung des 
ſchwäbiſchen Hofes zu Gunſten Preußens, allein mit 
Unrecht, wie wir meinen, denn was thut der Menſch 
nicht, wenn ihm das Meſſer an der Kehle ſttzt. 

Manche Blätter ſprechen die Anſicht aus, daß die 
Abgeordneten Bayerns, Badens und Heſſens ihren Re— 
gierungen zur Verwirklichung des Hohenlohe'ſchen 
Programms beiſtimmen werden; von denen Württem⸗ 
bergs hält man es für zweifelhaft. Eingeweihte bes 
haupteten dagegen, daß ſich dieſe Befürchtung als 
unbegründet erweiſen werde, ſobald die württem⸗ 
bergiſche Regierung nur in Wahrheit die genannte 
Politit ergreifen würde, da die Zahl der Deutſchge⸗ 
ſinnten im Volke und der ſeiner Vertreter beſtändig 
im Zunebmen ſei. 

In dem Finanzetat für das ehemalige Kurfürſten⸗ 
thum Heſſen ſteht an der Spitze der Ausgaben der 
volle Betrag der Civilliſte des Kurfürſten mit 300,000 
Thalern. Wie der „Staatsanz.“ hinzufügt, iſt dies 
die auf Lebenszeit dem Kurfürſten zu leiftende Ab⸗ 
findungsſumme für ſeine Hoheitsrechte. Da demſelben 
außerdem noch ca. 350,000 Thlr. Einkünfte aus dem 
Hausfideikommißvermögen bleiben, fo iſt man in Kur⸗ 
heſſen nicht ſehr erbaut von dieſer Abfindungsrente. 
Es herrſcht überhaupt eine große Angſt vor Erhöhung 
der Steuern in jenem Lande. 

Am 3. c. verließen circa 120 Reconvalescenten, 
ſächſiſche Soldaten, Wien, um in die Heimath zurück⸗ 
zukehren. Die „Preſſe“ entblödet ſich nicht, dieſen 
wahrlich bis in den Tod getreuen Bundesgenoſſen von 
1866 — „Nachzügler“, wie ſie dieſelben nennt! — 
noch einen empörenden, moraliſchen Fußtritt mit auf 
den Weg zu geben, indem ſie ſchreibt: „Heute Morgens 
8 Uhr marſchirten dieſelben, 120 an der Zahl, von 
einer Anzahl Freunde begleitet, nach dem Bahnhofe, 
wo ſie auch von anderen Anweſenden mit Cigarren 
und andern diverſen Kleinigkeiten beſchenkt wurden, 
trotzdem die zärtlichen Reminiscenzen an die treuen 
Bundesgenoſſen, von denen jetzt viele den directen 
Anſchluß an das „mächtige Preußen“ zu verſäumen 
fürchten, wohl ſo ziemlich wieder verblaßt ſind.“ — 
Vielleicht trägt ſolcher, ächt öſterreichiſche Cynismus 
dazu bei, gewiſſen Dresdeneriſchen Kreiſen die Augen 
darüber zu öffnen, wie man an Ort und Stelle über 
ihre ſpeichelleckeriſchen Sympathien denkt. 

Die Stimmung der ſlaviſchen Provinzen Oeſter⸗ 
reichs gegen die Regierung wird als ſehr ungünftig 
geſchildert; man wirft derſelben vor, daß fie ent 
ſchieden in ungariſchem Fahrwaſſer ſegele und den 
eigentlich öſterreichiſchen Standpunkt aus den Augen 
verliere. Beſonders befürchteten die Czechen, daß ſich 
aus dem außerordentlichen Reichsrathe zuletzt doch ein 
Körper mit entſcheidender Beſchlußfaſſung in Betreff 
der Conſtituirung der cisleithanifchen Länder entwickeln 
werde, namentlich, da der Siebenundſechsziger Aus- 
ſchuß zu Peſth die dualiſtiſche Richtung mit Eifer 
verfolgt. Die czechiſchen Blätter haben ſchon gedroht, 
duß die „Nation“ nicht mitgehen werde, wenn die 
letzte Entſcheidung im Sinne der von dem obenge- 
nannten Ausſchuſſe gefaßten Beſchlüſſe ausfallen follte, 

Dem „Etendard“ wird aus Berlin telegraphirt, 
daß zwiſchen Preußen und Oeſterreich eine Annäherung 
ſowohl in Bezug auf die deutſche als auf die orien- 
taliſche Frage erfolgt ſei. Auch aus anderer Quelle 
erfährt man, daß Graf Bismarck und Hr. v. Beuſt 
einer Verſtändigung über die im Orient einzunehmen⸗ 
den Haltung nahe ſeien. 

Im Schooße der Regierung zu Konſtantinopel 
bekämpfen ſich, wie man ſagt, zwei Parteien unaus⸗ 
geſetzt und auf das Heftigſte. Die eine will ſofortigen 
Krieg mit Griechenland, die andere, vergleichs- 
weife die Friedenspartei, ſucht die Kriegserklärung fo 
lange wie möglich zurückzuhalten, überzeugt, daß 


dieſelbe die Loſung für die vollſtändige Entfeffelung 
der orientaliſchen Frage ſein werde, und daß der 
Krieg, der ſich dann entſpinnt, über die Exiſtenz der 
europäiſchen Türkei entſcheiden wird. Die letztere, 


beſonnenere Partei ſtützt ſich auf den franzöſiſchen 


Geſandten. Es iſt übrigens wahrſcheinlich, daß dieſe 
Partei, obgleich ſie eigentlich den Sultan ſelbſt gegen 
ſich hat, den Sieg davonträgt. Inzwiſchen ſcheint 


aber auch der Vicekönig von Egypten etwas im Schilde 


zu führen. Man ſpricht von vertraulichen Anfragen, 
die er an mehrere Höfe gerichtet habe, des Sinnes: 
Wie dieſe über ein ſelbſtſtändiges Egypten denken? 


Wenn man Alles, was bisher über die Anklage 
gegen den Präſidenten Johnſon laut geworden iſt, 
zuſammenhält, ſo geht daraus hervor, daß die Amerikaner 
ſelbſt noch nicht wiſſen, wie ſich die Sache geſtalten 
wird. Thatſache iſt es, daß der Ausſchuß des New 
präſentantenhauſes, welchem die Anklage vorliegt, 
aus eifrigen Republikanern, alſo Gegnern des Präſiden⸗ 
ten beſteht, doch hält man um ſo mehr es für zweifel⸗ 
haft, daß ein förmlicher Anklagebeſchluß aus den Be⸗ 
rathungen des Ausſchuſſes hervorgehen wird, als die 
öffentliche Meinung, ſelbſt im Norden, ſich damit nicht 
einverſtanden zeigt. 

General Dix, der nordamerikaniſche Geſandte in 
Paris, iſt, wie gemeldet wird, im Beſitze von Nach⸗ 
richten, welche die Einnahme der Hauptſtadt Mexiko 
durch Juarez in nahe Ausſicht ſtellen, fo daß den 
abziehenden Franzoſen, wollen ſie nicht einen neuen 
Feldzug beginnen, nichts übrig bleibt, als mit Juarez 
eine Uebereinkunft zu treffen, um ihre Rückkehr un⸗ 
geſtört bewerkſtelligen zu können. 


— Unſer König empfing geſtern den Grafen von 
Flandern und machte ſodann bei ihm feinen Gegen— 
beſuch. Nachmittags fand im Palais ein Ehrendiner 
ſtatt. Hierauf ertheilte der König dem Geſandten 


Barral im Beiſein des Grafen Bismarck eine 
Abſchieds⸗Audienz. 
— Die „N. A. Z.“ meldet offiziös: Die nord⸗ 


deutſche Kriegs- und Handelsflotte werden Bundesan⸗ 
gelegenheit ſein. 

— Die „N. A. Z.“ meint, die von den Führern 
der Fortſchrittspartei bei der gegenwärtigen Wahlbe⸗ 
wegung in Ausſicht geftellte Verminderung der Präſenz⸗ 
zeit des ſtehenden Heeres auf zwei Jahre habe gar 
keine Ausſicht, in Erfüllung zu gehen. Diejenige Er- 
leichterung der Militärpflicht, welche mit Rückſicht auf 
die Machtſtellung und die Exiſtenz des preußiſchen 
Staates zuläſſig iſt, ſei von der Regierung in der 
Weiſe geboten, daß den älteren Jahrgängen die Dienſt⸗ 
pflicht allmälig abgenommen und fie in dieſer Weiſe 
auf die Schultern der Unverheiratheten gelegt wird. 
Dieſe Erleichterung verdankt man der Regierung, 
nicht der Fortſchrittspartei. 

— Die Arbeiten im Abgeordnetenhauſe, wo nun 
doch das norddeutſche Parlament tagen ſoll, werden 
unmittelbar nach Schluß der Seſſion in Angriff ge⸗ 
nommen. Es handelt ſich um die Herſtellung eines 
beſonderen Bureauraums für den Reichstag, da die 
vorhandenen Räume dem Abgeordnetenhauſe verbleiben 
müſſen, ſchon weil fie mit Acten angefüllt find. Die 
Koſten für den Reichstag tragen ſelbſtverſtändlich 
ſämmtliche Bundes regierungen im Verhältniß zur Zahl 
der Mitglieder, die ihre Staaten ſtellen. 


— Die Erbauung eines neuen Gefängniſſes in 
Berlin wird immer dringender. Die Stadtvoigtei iſt 
jetzt wieder ſo überfüllt, daß Injurienſtrafen, ſoweit 
fie in Gefängniß beſtehen, nicht vollſtreckt werden können. 


— In Betreff der gemeldeten Anſtellung einer 
Anzahl neuer Beamten in der Provinz Hannover 
wird offiziell bemerkt, daß dieſelbe noch keine definitive 
iſt, ſondern daß es ſich dabei vorläufig nur um 
kommiſſariſche Wahrnehmung der Funktionen handelt, 
welche die zur Dispoſition geſtellten früheren Inhaber 
dieſer Aemter zu verſehen hatten. Die definitive Ber 
fegung dieſer Aemter kann erſt nach erfolgter definitiver 
Organiſation des ganzen Verwaltungsweſens in den 
neuerworbenen Provinzen erfolgen. 

— Wie es heißt, werden in Hannover und Kaſſel 
neue Kriegsſchulen und in Plön (Holſtein) und Roten⸗ 
burg (Kurheſſen) neue Kadettenhäuſer errichtet werden. 


— In einer Verſammlung zu Bleicherode brach 
ein Sturm des Unwillens aus, als ein Paſtor Großrau 
u. A. fagte: „Unſer König habe das Parlament 
berufen aus freien Stücken, obwohl er nach den 
großen Siegen die Abgeordneten nach Spandau hätte 
ſchicken können, wenn er gewollt.“ 

— Die ſächſiſche Regierung läßt auch gedruckte 
Wahlzettel als giltig zu. Doch müffen dieſelben ge» 
ſtempelt ſein. (Wozu 7) 


— Eine vielleicht noch nie dageweſene Art litera⸗ 
riſchen Einbruchs iſt in der Druckerei des Mannheimer 
Journals vorgekommen; die Strauchdiebe — Leute, 
wie der Beſchädigte vermuthet, von kundiger Hand — 
ſtahlen nichts, ſondern zerſtörten nur den auf den 
andern Tag vorbereiteten Satz, ſo daß das Blatt 
erſt Nachmittags erſcheinen konnte. 


— Die Unruhen zu Marchienne ſcheinen glücklich 
zu Ende zu ſein. Am Montag gegen Abend fand 
nochmals eine Zuſammenrottung ſtatt, die aber durch 
eine Charge der Cavallerie zerſtreut wurde. Man 
fürchtet, daß die Arbeiter der Kohlengruben, welche 
dem Aufruhr hauptſächlich feinen ſchlimmen Charakter 
gegeben haben, etwa nochmals Unordnungen erregen 
möchten, und hat deshalb noch mehr Truppen heran⸗ 
gezogen. In den Eiſenwerken hat die Arbeit wieder 
begonnen. 


— Die Unruhen in Turin haben ſich ebenfalls gelegt. 
Gegen 100 Perſonen ſind verhaftet worden, und 
Patrouillen von Linientruppen und Nationalgardiſten 
durchziehen die Stadt. 


— Außer in Turin ſollen auch in den Grenzbe— 
zirken von Venetien Brotkravalle vorgekommen fein. 
Die Bauern ſammelten ſich vor den Amtshäuſern, 
und es entſpannen ſich Prügeleien, wobei es mehrere 
Verwundete gab. 

— Aus Rom wird berichtet: Der Cardinal⸗Staats⸗ 
ſecretär Antonelli iſt wiederum bedenklich erkrankt; die 
Gicht hat ihn ganz gebrochen; die Aerzte haben wenig 
Hoffnung für feine Herſtellung. Es giebt einen bes 
kannten Aberglauben in der Stadt, welcher ſagt, daß 
immer drei Cardinäle nacheinander ſterben müſſen. 
Im vergangenen Jahr wurde dies Wort wahr; und 
in dieſem Jahre ſtarben bereits zwei. Der Papſt ift 
rüſtig und wohl. Man ſieht ihn oft zu Fuß in den 
Straßen. Doch ſoll er häufig von ſeinem Tode reden 
und ihn für das Jahr 1868 prophezeit haben. Nach 
heftigen Regengüſſen iſt jetzt ſonniges Frühlings wetter 
eingetreten. Die Campagna lacht im Grün, und der 
Mandelbaum hat ſich mit Blüthen bedeckt. 

— Berichte aus Madrid melden, daß man am 
1. Februar drei Perſonen hingerichtet hat. Eine 
vierte, die deren Schickſal theilen ſollte, entging der 
„Strafe“ dadurch, daß ſie ſich im Gefängniſſe ent⸗ 
leibte. Das Kriegsgericht hatte dieſe vier Perſonen 
zum Tode verurtheilt, weil fie Gensd'armen Wider⸗ 
ſtand geleiſtet hatten. 

— Sever Efendi, ehemaliger Geſchäftsträger in 
Petersburg, iſt, mit den umfaſſendſten Vollmachten 
ausgeſtattet, vom Sultan nach Kreta geſchickt, um zu 
ſehen, woran es liegt, daß die Waffen dort immer 
noch nicht ruhen. Er iſt ermächtigt, „den Kretern 
alle mit der Souveränetät der Pforte verträglichen 
Zugeſtändniſſe zu machen“, was freilich Muſtapha 
Paſcha auch ſchon gethan hat, ohne daß es etwas 
geholfen hätte. 

— Das Budget Schwedens ſchließt mit einem 
Deficit von wahrſcheinlich 4 Millionen Riksdalern. Die 
Regierung proponirt dem Reichstage deshalb 1) 
während zweier Jahre eine Erhöhung der directen 
Auflage, 2) die Eingangszölle auf Zucker, Kaffee, 
Tabak, Spiritus und Branntwein und eben ſo die 
Steuer auf inländiſchen Branntwein zu erhöhen. Die 
Regierung will zur Verminderung der Ausgaben lang⸗ 
ſamer mit der Vollendung des Eiſenbahnnetzes vor- 
gehen und hauptſächlich die Kräfte auf den Bau der 
ſchwediſch⸗norwegiſchen Verbindungsbahn concentriren. 
Wenn die Kammern die Fonds bewilligen, ſo ſoll 
dieſe Bahn 1870 vollendet ſein. 

— Auf dem Miffiffippi iſt wieder ein Dampfer 
geſunken; 60 Menſchen kamen dabei um. 


— iu — = © 
Locales und Provinzielles. 


Danzig, 8. Februar. As 

— Das Kriegs» Minifterium hat, da das Er⸗ 
ſcheinen der Novelle zu dem Invaliden ⸗Geſetze vom 
6. Juli 1865 baldigſt bevorſteht, den Regierungen 
angezeigt, daß, da auf Grund jenes Geſetzes künf⸗ 
tighin auch die Wittwen der im Kriege beſchädigten 
oder erkrankten und in Folge davon bis zum Tage 
der Demobilmachung verſtorbenen Militärperſonen 
vom Feldwebel abwärts zu Staats - Unterſtützungen 
gelangen werden, die unterſtützungsberechtigten Wittwen 
dieſer Kategorie ſchon jetzt verzeichnet werden ſollen, 
damit, wenn das Geſetz erſcheint, die Vorarbeiten 
ſchon möglichſt weit gediehen ſeien. 

— Die Paragraphen des Strafgeſetzbuchs, auf 
welche bei den Vorbereitungen zur Reichstagswahl zu 
achten Noth thut, find folgende: §. 84. Wer auf 
die im $. 83. angegebene Weiſe (nämlich durch Ge⸗ 
walt oder durch Bedrohung mit der Verübung eines 
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Verbrechens oder Vergehens) Staatsangehörige ver 
hindert oder zu verhindern verſucht, in Ausübung 
ihrer ſtaats bürgerlichen Rechte zu wählen oder zu 
ſtimmen, ſoll mit Gefängniß nicht unter Einem Jahre 
beſtraft werden. 8. 85. Wer, mit der Sammlung 
der Wahl⸗ oder Stimmzettel oder Zeichen beauftragt, 
vorſätzlich die rechtmäßige Zahl derſelben vermehrt 
oder vermindert, oder einen Zettel oder ein Zeichen 
verfälſcht oder vertauſcht, oder auf die Zettel der⸗ 
jenigen Perſonen, die nicht ſchreiben können, andere 
als die angegebenen Namen ſchreibt, ingleichen wer 
bei einer Wahlhandlung mit der Führung des Pro- 
tocolls beauftragt, andere als die angegebenen Namen 
niederſchreibt, wird mit Gefängniß von Einem bis 
zu Drei Jahren beſtraft. War der Thäter nicht 
mit der Sammlung der Zettel oder Zeichen oder mit 
einer andern Verrichtung bei dem Wahlgeſchäfte be⸗ 
auftragt, ſo iſt die Strafe Gefängniß von drei 

onaten bis zu zwei Jahren. In beiden Fällen iſt 
zugleich auf zeitige Unterſagung der Ausübung der 
bürgerlichen Ehrenrechte zu erkennen. §. 86. Wer 
eine Wahlſtimme kauft und verkauft, wird mit Ge⸗ 
fängniß von drei Monaten bis zu zwei Jahren be⸗ 
ſtraft; auch kann gegen denſelben auf zeitige Unter⸗ 
agung der Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte 
erkannt werden. §. 212. Wer einen Andern zu 


einer Handlung oder Unterlaſſung dadurch zwingt, 


oder zu zwingen verſucht, daß er denſelben ſchriftlich 
oder mündlich mit der Verübung eines Verbrechens 
oder Vergehens bedroht, hat Gefängniß bis zu einem 
ahre verwirkt. 


— Der Preußiſche Volks verein hielt geſtern Abend 
eine ſtark beſuchte Generalverſammlung im Selonke 
chen Etabliſſement ab, welcher Herr Prediger Karmann 
präſtdirte. Herr Reg.⸗Rath Dr. Wantrup war nicht 
erſchienen, weil er mit einem Referat über Schulange⸗ 
legenheiten für das Abgeordnetenhaus betraut worden, 
welches ihn ſtark in Anſpruch nimmt. Der Vorſitzende 
wies auf die Wichtigkeit des Reichstages bezüglich der 
Einigung Deutſchlands hin und glaubt der conſervativen 
Partei den auf der Wahllifte ſtehenden Kandidaten Herrn 

uſtizrath Martens aus voller Ueberzeugung als den 

ann empfeblen zu können, welcher nicht allein die 
Intereſſen unſerer Stadt, ſondern auch die unſeres Vater⸗ 


landes und ganz Deutschlands zu vertreten verſtehe. 


edner rekapitulirte die Geſchichte Preußens und ver- 
weilte bei den Großthaten unſerer Monarchen vom großen 
urfürſten beginnend. Redner ermahnte, ſtets demütbig 
— bleiben bei allen Errungenſchaften und großen Stegen, 
amit nicht eine Ueberbebung wie im Jahre 1806 ein- 
tete und zu unierm Verfalle führe, denn Gottes Gnade 
bleibe nur bei den Demüthigen. — Herr Schloſſermeiſter 
eichgräber empfiehlt gleichfalls die Wahl des Herrn 
N uſtizratb Martens als eines Mannes, der ein preußiſch 
eutſchee Herz beſitze und ſchon im Frankfurter Parlament 
feine Unerſchrockenbeit und Vaterlandsliebe bekundet babe. 
edner weiſt auf die ſchlechte Logik in der nec temere 
nec timide-Partei während aller Verfaſſungsfragen und 
Staatsereigniſſe der letzten Jahre hin und bezeichnet 
die Spaltung der Fortſchrittspartei als in eine Fraktion 
nec temere und eine nec timide, Die letztere babe ſich 
einen Kandidaten aus der Sandwüfte importirt, der ſich 
neulich das Vergnügen gemacht habe, ſeine Wähler eine 
Stunde lang im Schützenhauſe zu amüfiren. Die Gon- 
lervativen bätten aber ſoviet Point d’honneur, einen 
Mitbürger zu wählen und nicht ſich einen ſolchen zu impor 
tren. Wenngleich Herr Juſtizrath Martens kein Mann 
ihrer Farbe fei, io beſäßen fie doch ſoviel Selbfiverleug- 
Dias um des Gemeinwohls willen, davon abzuſehen. 
le ſe Selbſtverleugnung hätten aber auch alle Danziger 
theilen müſſen, dann ſtände es gut um die Stadt. — 
err Kreisſecretair Manke theilt mit, daß ihm der 
Kandidat der polniſchen Fraktion des Landkreiſes, Herr 
kopſt Popielsti aus Gr. -Trampken, die Zuſage ge⸗ 
macht have, daß er die auf ihn fallenden Stimmen der 
donſervativen Partei überweiſen würde, da er bei der 
d ahl doch nicht reuſſiren werde und deshalb die Wahl 
es Herrn Ober⸗Reg.⸗Rath v. Auerswald unterſtützen 
wolle. — Herr Polizei⸗Rath Kluge erſucht Herrn Teich- 
gräber um die Erklärung, ob er bezüglich der polirtfchen 
arteifärbung des Herrn Juſtizrath Martens eiwa deſſen 
erſönlichkeit habe bemängeln wollen. Herr Teichgräber 
gebt die Verſicherung ſeiner vollen Hochachtung in dieſem 
unkte, und der Borfigende ſchließt die Verſammlung, 
nachdem er mit einigen Worten die Differenz beige- 
etzt hatte. 
— Geſtern Abend waren auch die Vertrauensmänner der 
nationalen Partei zu einer Beſprechung im Schüpenbaufe 
Uammelt, und batten ſich deuſelben noch viele Mit. 
glieder dieſer Fraktion angeſchloſſen. Da Hr. Th. Biſchoff 
elchaͤftlich behindert war, eröffnete Herr Rickert die 
5 idung mit der Offenlegung der organtſatoriſchen Thätig⸗ 
eit in den Wahlbezirken bezüglich der Durchſetzung der 
ahl des Abgeordneten Tweſten. Die Wahlzettel an- 
Angend, wurde bemerkt, daß die Herſtellung derſelben 
urch Druck nicht rathſam ſei, indem das Papier zu ſtark 
vu Begriffen würde und leicht der Einwand erhoben wer- 
fich könne, die Rückſeite ſei durchſcheinend. Es empfehle 
ba, daher die Lithographie für diefelben auf weißem 
jener. Zum nächſten Sonnabend würden die Wahl- 
En in dieſer Form von Herrn Lorenz zur Ablieferung 
blaen gen und demnächſt nebft den dazu gehörigen Flug ⸗ 
9 ttern in die Hände der Vertrauensmänner kommen. 
ſaer Vorſitzende erwähnt der in der letzten Arbeiterver⸗ 
ar mlung der Gegenpartei vorgekommenen vagen Redens⸗ 
kalen über Wortbrüchigkeit u. f. w., welche mit Recht 
arauf ſchließen laffen, daß in einzelnen Volksklaſſen es 


noch an der politiſchen Reife fehle, indem man ſich gegen 
Männer, die längſt die volle Achtung der ganzen Nation 
beſitzen, unparlamentariſcher Ausdrücke bedient habe. 
Auch Berlin babe ein ſchlagendes Beiſpiel davon gelie- 
fert, indem dort in einem Bezirk dem ächten Volksmann 
Schulze ⸗Delitſch noch ein Gegenkandidat erwachſen 
ſei. Wenn einem Manne, von dem die ganze Welt mit 
Achtung ſpricht, in einer Stadt, in der ſeine Wiege ge- 
ſtanden, das Vertrauen entzogen werde, dann müſſe der 
Grund hiervon tiefer liegen. Dieſer Grund ſei aber 
darin zu ſuchen, daß die einzelnen Volksklaſſen abge⸗ 
ſondert Politik treiben. Viele ſeien der Meinung, daß 
es genug ſei, in ihren Kreiſen zu wirken; das ſei aber 
nicht richtig gedacht, da in einem konſtitutionellen Staate 
gar keine Standesunterſchiede bezüglich der Politik eri- 
ſtiren dürfen. Dieſe Schranken innerhalb der Berufs- 
klaſſen müſſen durchbrochen werden und ein Jeder für 
das Gemeinwohl wirken. In unſerer Stadt mangele es 
vorzugsweiſe an dieſem Gemeinſinn, und der könne nur 
gehoben werden durch rege politiſche Diskuſſionen. Dieſe 
zu fördern, müſſen Lokale geſchaffen werden, in denen 
die arbeitende Klaſſe ſich heimiſch fühle. Die Sache ſei 
ſo anzufangen, daß man aus freiwilligen Beiträgen ein 
Vereinshaus gründe mit Unterrichtszimmern und einer 
Volksbibliothek. In Berlin beſtehe ein ſolches Gebäude 
und in der Schweiz könne man dergleichen dutzendweiſe 
vorfinden. Die Gründungsmittel könne man durch 
öffentliche Vorträge hiſtoriſchen und gewerblichen Inhalts 
gewinnen. Die Nothwendigkeit ſolcher Volksbildungs⸗ 
Anftalten leuchten Jedermann ein, denn die politiſche 
Bildung iſt die Vorbedingung zum richtigen Gebrauch 
des allgemeinen Wahlrechts. Auf die Frage: ob Jemand 
noch hierüber das Wort ergreifen wolle? meldet ſich 
Hr. Schiffszimmergeſelle Koch und beſtätigt die Anſichten 
des Vorredners mit dem Hinzufügen, daß er ſeinerſeits 
bereits dahin gewirkt habe, daß die Durchführung des 
Projektes einen guten Erfolg bezüglich der Betheiligung 
des Arbeiterſtandes verſpreche. — Hr. Sielaff bittet, 
dieſe Frage bis nach vollzogener Wahl zu vertagen. — 
Hr. Rickert erſucht nunmehr zum Schluß die Ber- 
tauensmänner, eifrig in ihren Bezirken zu wirken, damit 
die Wahl Tweſtens geſichert werde, und bittet zur 
nächſten allgemeinen Verſammlung um zahlreiche Bethei⸗ 
ligung und um ſchleunige Verbreitung der Flugblätter. 

— Das Eis auf der Weichſel iſt ſeit geſtern 
Nachmittag in vollem Gange, und gewährt dieſes 
Schauſpiel einen impoſanten Anblick. Stellenweiſe 
thürmt es ſich Berghoch auf und ſchiebt ſich nach 
unten zu ſeſt auf den Grund. Seit mehreren Tagen 
haben umfangreiche Eisſprengungen ſtattgefunden, 
welche von Neufähr aufwärts bis Palſchau fortgeſetzt 
werden ſollen, um dem Strom in der Mitte der 
Eisdecke eine Rinne frei zu legen. Der Herr Regie⸗ 
rungs-Präſident wohnte geſtern den Eisſprengungen 
perſönlich bei. 

— l[Weichſel⸗Trajekt vom 7. Februar.] 
Bei Terespol⸗Culm unterbrochen, ſtarker Eisgang; bei 
Warlubien⸗Graudenz unterbrochen; bei Czerwinsk⸗ 
Marienwerder unterbrochen, ſtarker Eisgang. 

— Am 5. d. M., Morgens, hätten bei einer 
Fahrt per Wagen von Danzig nach Neuendorf leicht 
7 Perſonen ihren Tod finden können. Während der 
Wagen, worin ſich 6 Perſonen, unter ihnen der 
Seelootſe Alex. Schmidt von Neufahrwaſſer, ſich 
befanden, auf dem Damme neben dem Flüßchen 
Rosczwoicke unter Leitung eines Knechtes dahinrollte, 
brach plötzlich der Zugnagel, an dem die Pferde be» 
feſtigt waren und ihre Ziehkraft auszuwirken hatten, 
wodurch der Wagen einen heftigen Stoß erhielt und 
der Kutſcher von demſelben zur Erde ſtürzte. Hie⸗ 
durch bekam der Wagen eine andere Richtung und 
war in Gefahr, von dem dort ſehr hohen Damme 
hinunter in den Fluß zu ſtürzen, wodurch die darin 
befindlichen Perſonen ſicher ihren Tod gefunden hätten. 
Der Knecht, die Leine der Pferde feſthaltend, wurde 
in liegender Stellung von denſelben an der Erde 
fortgeſchleift, als der Seelootſe Schmidt von Neu⸗ 
fahrwaſſer, der, als tüchtiger Seemann bekannt, kalt⸗ 
blütig und beherzt einen kühnen Sprung aus dem 
Wagen machte, ſo glücklich war, die Pferde und den 
Wagen zum ſtehen zu bringen — grade in dem Augen- 
blicke, als dem Knecht, ſchon von einem der Räder 
ergriffen, die Gefahr drohte, über den Hals über⸗ 
gefahren zu werden, und der Wagen am Rande des 
Dammes hinunterzuſtürzen drohte. Der Knecht wurde 
hiebei bedeutend verletzt, während die auf dem Wagen 
befindlichen Perſonen keinen Schaden erlitten und mit 
einem Schrecke davonkamen. — Nur der Beherztheit 
des Seelootſen Schmidt iſt es zu verdanken, daß 
ſämmtliche Perſonen vom Tode gerettet wurden, und 
verdient derſelbe eine öffentlich ihm gebührende Aner⸗ 
kennung des Lobes für feine Auszeichnung um fo 
mehr, da die Rettung mit eigener Lebensgefahr ver⸗ 
bunden war. 

Marienburg. Der gefährliche Räuber Pomet, 
der in unſerer und der Elbinger Umgegend längere 
Zeit fein Weſen getrieben, iſt in Alt Landsberg er⸗ 
griffen, und hat unſer Polizei-Commiſſarius Smolinski 
bereits den Auftrag, per ſönlich denſelben von dort 
einzuholen. Derſelbe wird die Reiſe dahin ſchon in 
dieſer Woche antreten. 


Nekrolog. 


Am 6. d. M. eniſchlief fanft in feinem 74. Lebens ⸗ 
jahre der Oberlehrer a. D. Joh. Karl Brauſer. 
Schulgenoſſe der Hrn. Dr. v. Duisburg, Dr. Hein 
u. A. auf dem hieſigen akademiſchen Gymnaſium, 
verließ er daſſelbe, um ſich in Berlin der Malerkunſt 
zu widmen, wurde jedoch durch eine Augenkrankheit 
daran gehindert. Aber reges Intereſſe für dieſe Kunſt 
und ein nicht gewöhnliches Verſtändniß derſelben 
haben ihn lebenslang beſeelt, und von ſeiner Praxis 
darin zeugen Abbildungen ſeiner ſelbſt, die er mittelſt 
des Spiegels gemacht, und ſeiner Gattin. Sein 
Onkel war der letzte Prediger in Weichſelmünde, und 
durch deſſen Vermittlung wurde er nun Hauslehrer 
beim Landrath v. Selchow auf Ratkowitz bei Lauen⸗ 
burg, er iſt mithin der Lehrer unſeres jetzigen Miniſters 
der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, Herrn v. 
Selchow, geweſen. Das Hauslehrerleben vertauſchte 
er mit der erſten evangeliſchen Lehrerſtelle in Lange⸗ 
fuhr, machte in Königsberg vor der Prüfungs⸗Kom⸗ 
miſſion das wiſſenſchaftliche Examen und erwarb da⸗ 
mit das Prädikat Oberlehrer. Von 1832 bis 1862 
war er zweiter Lehrer an der Katharinenſchule. Der 
geiſtvolle Superintendent Dr. Linde rühmte ſeine 
Beleſenheit und ſeinen philoſophiſchen Geiſt. Sein 
Lieblingsdichter war Goethe, den er ſeinen Meiſter 
zu nennen pflegte. Als Schulmann war er ein aus⸗ 
gezeichneter alter Praktikus, originell und voll Humors. 
Wie er ſtets innerlich lebhaft bewegt wurde durch 
öffentliche Vorgänge, ſo drängte es ihn 1849 „Die 
Schule in der conſtitutionellen Monarchie“ 
herauszugeben. Und wenn er darin ſagt: „Es ſollten 
nur Diejenigen Lehrer werden, die für die Seligkeit, 
ſich in ihren Mußeſtunden der Selbſtbeſtimmung 
ihres Geiſtes überlaſſen zu dürfen, der Herrlichkeit 
der Welt entſagen, und mit dem beſcheidenen Theil 
Speiſe, ſo ihnen zugemeſſen, gern vorlieb nehmend, 
eine Freude daran haben, ſich, wenn auch nicht einen 
Stern am literäriſchen Himmel, doch im beſchränkten 
Raume ein beſcheidenes Lämpchen zu wiſſen;“ ſo hat 
er damit ſich ſelber geſchildert. Dieſes Lämpchen iſt 
nun erloſchen zur tiefſten Betrübniß ſeiner Gattin 
und ſeiner beiden Söhne, denen allen Dreien die 
Penſion, die er bezog, einige Jahre lang noch ſehr 
nöthig geweſen wäre. Als er vor 4 Jahren von 
der Schule Abſchied nahm, ſagte er zu den Schülern 
in ſeiner originellen Weiſe u. A.: „Pflanzet keine 
Neſſeln auf mein Grab, und wenn ihr welche darauf 
findet, ſo reißet ſie aus!“ Darum ſollen Kränze 
dankbaren Andenkens ſein Grab ſchmücken, und die 
Schule, an der er zuletzt gearbeitet, wird ihm ein 
ehrendes Gedächtniß bewahren. Dieſe Zeilen aber 
möchten eine Immortelle auf ſeinem Grabe ſein. — 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


[Mehrere Diebſtähle.] 1) Während der Fuhr⸗ 
mann Korthals mit einem Wagen die Chauſſee von 
Schönfeld nach Löblau befuhr, wurde er von den Gebr. 
Auguſt und Heinrich Schramm aus Löblau gebeten, ſie 
auf ſeinem Wagen eine Strecke mitzunehmen. Dies that 
er und wies ihnen einen Platz in dem hintern Theile 
ſeines Wagens an, wo ſich mehrere von ihm in Danzig 
eingekaufte Colonial- und andere Waaren befanden. 
Dieſe Gelegenheit benutzten die Fahrgäſte zum Diebſtahl. 
Sie warfen einen Hut Zucker vom Wagen herab in den 
Chauffeegraben und banden mehrere Kleinigkeiten: 12 
Schachteln Schwefelhölzer, Nägel, Drahtſtifte, Kautabak 
und eine Bürfte in einem Bündel zuſammen und ent- 
fernten ſich damit. Als Korthals feinen Verluft bemerkte, 
fiel der Verdacht ſofort auf feine Fahrgäſte, welche, zur 
Verantwortung gezogen, ſofort den Diebſtahl eingeſtanden. 
Auch geſtern haben ſie ihr Geſtändniß wiederholt. — 
Der Gerichtshof beſtrafte den Auguſt Schramm mit 
1 Monat Gefängniß und Ehrverluſt, den Heinr. Schramm 
in Rückſicht auf ſeine Jugend mit 14 Tagen Gefängniß. 

2) Am 9. November v. J. befand ſich der Polizei⸗ 
Sergeant Freiwald im Klatt' ſchen Reſtaurationslocale 
und bemerkte hier, daß der Arbeiter Karl Schulz aus 
Ohra ein Bierſeidel unter ſeinem Rock verbarg und ſich 
damit eiligſt auf die Straße entfernte. Freiwald eilte 
ihm nach, und auf die Frage, was er mit dem Seidel 
wolle, welches er fo eben aus dem Klatt'ſchen Lokal mit⸗ 
genommen habe, meinte Schulz: er wolle daraus an 
einem Brunnen Waſſer trinken. Der Gerichtshof beftrafte 
ihn mit einer Woche Gefängniß. 

3) Der Arbeiter Friedrich Gudopp aus Weichſel⸗ 
münde hat im December v. J. von dem Maſon'ſchen 
Holzfelde eine Quantität Holz entwendet, welches bei 
ihm ſpäter vorgefunden wurde. Gudopp erhielt dafür 
1 Woche Gefängniß. 5 

4) Der Bad-Befiger Müller in Weichſelmünde 
batte die ſeparirte Pauline Lewandowski zum Reinigen 
von Wäſche angenommen. Bei dieier Gelegenheit ſtahl 
ſie zwei Handtücher, verſetzte dieſelben im Leihamte und 
verkaufte demnächſt den Pfandſchein. Sie iſt geſtändig 
und erhielt 14 Tage Gefängniß. 

5) Der Arbeiter Joh. Zac, Hohn aus Brentau 
war am 30. November auf dem Schiffe Norfolk mit 
Ausladen von Weizen beſchäftigt, welcher den Kaufleuten 
Böhm u. Pomplitz gehörte und wurde bei der Ent⸗ 


wendung von 3 Metzen dieſes Weizens ertappt. Er tft 
geſtändig und erhielt — im wiederholten Rückfalle — 
6 Monate Gefängniß, Ehrverluſt und Polizeiaufſicht. 

6) Der Wittwenſohn Gottl. Weiß aus Stutthof 
iſt beſchuldigt, aus der Steeger Forſt u Klafter Knüppel 
geſtohlen zu haben. Auf die Frage, ob er ſich ſchuldig 
bekenne, erklärt er: „der eigentliche Spitzbube bin ich 
nicht, das iſt der N., welcher ſich herausgelogen hat, 
ich habe nur geholfen ſtehlen.“ Er erhielt 14 Tage 
Gefängniß. - 

7) Die Knaben Rob. Szepanski, Aug. Szepanski, 
Joſ. Peters u. Joh. Kochanowski haben im September 
v. J. zu wiederholten Malen aus einem verſchloſſenen 
Schuppen auf Baſtion Bär verſchiedene Quantitäten, 
dem Militair-Fiskus gehöriges Blei geſtohlen, und zwar 
durch Einſteigen in den Schuppen. Derſelbe iſt nur 
niedrig. Rob. Szepanski ſtieg mit Hilfe des Kochanowsli 
auf das Dach und ließ ſich durch eine im Dach befind- 
liche offene Luftlucke in den Schuppen hinein, durch welche 
er das Blei durchwarf. In dieſer Weiſe haben fie zu 
verſchiedenen Malen zuſammen mehr als 100 Pfd. ger 
ſtohlen und daſſelbe demnächſt an den Kaufmann Heinr. 
Goldſchmidt und den Händler Eiſen hieſelbſt verkauft. 
Die Diebe wurden ertappt, während ſie bei einem neuen 
Diebſtahl beſchäftigt waren und nachdem fie wiederum 
bereits 100 Pfd. aus dem Schuppen herausgeſchafft und 
im Strauchwerk verſteckt hatten. Die Diebe find ge 
ſtändig. Rob. Szepanski erhielt 3 Wochen, Kochanowski 
— im Rückfalle — 4 Wochen, die andern beiden je 
14 Tage Gefängniß. Goldſchmidt und Eiſen find der 
Hehlerei angeklagt. Gegen ſie trat Vertagung ein. 

[Körperverletzung.] Aut 1. October v. J. ber 
fand ſich der Fiſchhändler Joh. Sandt von hier in dem 
Mierau ' ſchen Schanklokal auf dem Fiſchmarkt. Zwiſchen 
ihm und dem Fiſcher Struck entſtand ein Wortſtreit und 
demnächſt eine Balgerei, weshalb beide auf die Straße 
geworfen wurden. Nach einer Weile erſchien Struck 
wieder im Mierau'ſchen Local, er trug am Auge eine 
blutende Wunde und ſagte, daß er von Struck durch einen 
Meſſerſtich verletzt ſei. Auch Sandt ſoll, nach der Be⸗ 
hauptung der Anklage, zurückgekehrt ſein und geäußert 
haben, daß er dem Struck „eins tüchtig mit dem Meſſer 

egeben habe.“ Die Behauptung der Anklage konnte 
ndeffen nicht erwieſen werden. Da Struck und ein 
anderer Zeuge mittlerweile verſtorben ſind und Sandt 
ſelbſt jenen Umſtand beſtritt, erfolgte feine Freiſprechung. 

[Verſuchte Gefangenenbefreiung.] Am 
17. Nopbr. v. J. traf der Schutzmann Herrmann auf 
ſeiner Patrouille vor einem Hauſe in St. Albrecht, wo⸗ 
ſelbſt Hochzeit gefeiert wurde, den Arbeiter Erdmann 
Borchert und Johann Kornath, welche ſchimpften 
und Standal verurſachten. Er wies ſie zur Ruhe. 
Kornath entfernte ſich, während Borchert den Skandal 
fortſetzte und es verſuchte, in das Hochzeitshaus zu drin⸗ 
gen. Nunmehr arretirte Herrmann den Borchert, welcher 
dabei dem Erſtern wiederholt an die Bruſt packte und 
ſtieß. Während Herrmann den Borchert als Arreftanten 
abführte, kam Kornath ihnen entgegen, ſagte zu Borchert: 
„wo du bleibſt, bleibe ich auch, und wenn es mein Blut 
koſtet“, erfaßte denſelben und verſuchte es, ihn mit Ge. 
walt dem Herrmann zu entreißen. Dieſer unzeitige 
Freundſchaftsdienſt hat dem Kornath 14 Tage Gefängniß 
eingebracht. Gegen Borchert konnte nicht verhandelt 
werden, da derſelbe mittlerweile Soldat geworden iſt. 


Vermiſchtes. 

— Ein Ballunternehmer in Wien verkauft ſeine 
Karten jetzt beiſpiellos ſtark, indem mit jeder ein 
Loos ausgegeben wird, und wer den Treffer hat, 
kann auf Koſten des Ballunternehmers zur Welt. 
Ausſtellung nach Paris gehen. 

— Einwohner der Stadt Philadelphia in Nord⸗ 
amerika haben ſich für's nächſte Frühjahr in England 
100 Schock Sperlinge beſtellt, die ſie in den Gärten 
loslaſſen wollen, um die Raupenplage los zu werden. 

— Von den Heiraths- Gebräuchen in Auſtralien 
liefert das engliſche „Athenaeum“ eine recht heitere 
Beſchreibung. Danach iſt die Heirath unter den 
Eingeborenen ein einfaches Handels ⸗Geſchäft: eine 
Frau koſtet eine gewiſſe Anzahl von Känguruh⸗ oder 
Beutelthierfellen; den Reichen iſt Vielweiberei geſtattet. 
Hat man aber keine ſolchen Felle, giebt es ein an⸗ 
deres ſehr einfaches Mittel; man ſucht Streit mit 
irgend einem Ehemann, man inſultirt ihn, man kämpft, 
d. h. man prügelt ſich mit ihm, und iſt man der 
Stärkere, ſo gehört das Weib des Geprügelten dem 
Sieger. Etwas complicirter, wenn auch nicht gerade 
angenehmer, iſt die Trau⸗Ceremonie auf Neu⸗See⸗ 
land. Das junge Mädchen wird von ihrem Vater 
ſelbſt, der in der einen Hand eine Lanze, in der ans 
deren eine Streitaxt hält, vor den Bräutigam ge⸗ 
führt. Das arme Kind, Thränen im Auge, gebeugten 
Hauptes und ſchluchzend, macht einige Schwierigkeiten. 
Hierauf verſetzt ihr gütiger Vater ihr einen Stock⸗ 
ſchlag auf den Kopf, das Mädchen ſchreit, die Mutter 
gleichfalls. Der Liebhaber will nun ſeine Braut mit 
Gewalt wegführen, fie widerſteht und er wendet nun 
daſſelbe Mittel an, wie ihr Vater. Dann erhebt 
ſich oft ein mehr verabredeter und geordneter Streit 
zwiſchen den dem jungen Mädchen ergebenen Leuten 
und den Bewerbern um ihre Hand. Der Bräutigam 
geht ſeinen Rivalen entgegen und fordert ſie heraus; 
es folgt ein hartnäckiger Kampf, bei dem zuweilen 
der Bräutigam von einem Lanzenſtich getödtet wird; 
gewöhnlich aber interveniren die Greiſe, welche allein 
das Recht dazu haben. Während des Handgemenges 


eilt das junge Mädchen zu ihrer Mutter zurück; ſo 
wie aber der Kampf beendet iſt, kehrt der Vater 
zurück, ſucht ſie, ergreift ſie bei den Haaren und 
ſchleppt ſie bis vor die Hütte des Mannes. Endlich, 
gezwungen von Mißhandlungen, ergiebt ſich das arme 
Opfer in ihr Schickſal und wird dann eine vortreff⸗ 
liche Hausfrau oder vielmehr eine ſehr unterwärfige 
Selavin. Die Eingeborenen werden bald in 
Auſtralien ausgeſtorben ſein, und unſere ſchönen Leſe⸗ 
rinnen werden, bei ſolchen Gebräuchen, dies ſchwerlich 
als ein großes Unglück beklagen. 


[Singefandt.] 

Dem Herrn Dr. P. ſehen wir uns veranlaßt, be- 
treffend ſeine Zuſchrift an die D. Z. „Auch ein Wort 
über Polen“ zu erwidern, daß wir gerne glauben, daß 
ihm Familienverbindungen eine recht freundliche und 
warme Aufnahme in dem Nachbarlande verſchaffen. Mit 
ſolchen Empfehlungen überſchreitet aber nicht Jeder die 
ruſſiſche Grenze und von dieſen Empfehlungsloſen wird 
nur das Verlangen an die Zoll- und Pahpifitationd- 
Beamten geſtellt, ihre geſetzlichen Vorſchriften rechtlich zu 
handhaben und nicht zu chikaniren. Daß letztere Art der 
Behandlung wirklich der Mehrzahl der Reiſenden excl. 
Herrn Dr. P. zu Theil geworden iſt, kann der Herr 
Santtätörath, falls er die Zeitungs⸗Artikel hierüber für 
unglaubwürdig erachtet, aus dem Munde folder Geſchäfts. 
reiſenden erfahren, welchen nicht die Mittel zu Geſchenken 
zu Gebot ſtehen. Wir werden uns bei der nächſten 
Geſchäftsreiſe nach Polen jeden einzelnen Fall notiren, 
in welchem von ruſſiſchen Beamten uns Ungebörigfeiten 
widerfahren ſind und ſolche veröffentlichen, damit Herr 
Dr. P. Beweiſe zu Händen erhält. 

Mehrere Geſchäftsreiſende. 


Räthſel. 
3 Sylben. 

Die beiden erſten ſind vor Allem zu beklagen, 
Verſchloſſen iſt für ſie die Schönheit der Natur. 
Wie ſchwer iſt es, geduldig ſolch Geſchick zu tragen, 
Daheim zu bleiben, fern von Wieſe, Wald und Flur! 
Die dritte Sylbe iſt für alle Menſchen wichtig, 
Sie ſorgt für fie, wie eine Mutter für ihr Kind, 
Und kehrt ſie heim, ſo geht ſie ihre Wege richtig, 
Nur Neues macht fie faft, wie jene erſten find, 
Das Ganze liebten wir einſt alle mehr und minder, 
Es wurde viel dabei geſchäkert und gelacht, 
Noch heute ſehen wir es gern, wenn liebe Kinder 
Den Scherz in dieſem Spiel zur 8 ent 


Meteorologiſche Peobachtungen. 


3,4 WSW. ſtürmiſch, bedeckt. 
2,8 SW. mäßig, bedeckt. 
3,0 do. do. do. 


Schiffs- Mapport aus Meufahrwaſſer. 
Geſegelt am 7. Februar. 
1 Schiff m. Getreide. 
Nichts in Sicht. Wind: W. 


Geſchloſſene Schiffs- Frachten vom 7. Februar. 

Neweaſtle 10 8 6 d pr. Load fichten Holz; 15 8 
pr. Load eichen Holz. Littleferry 15 s pr. Load Schnitt⸗ 
hölzer. Nantes 524 Frs. u. 15 4 pr. Laſt Mauerlatten 
u. eichene Bretter. Bordeaux 45 Frs. u. 15 % pr. Laſt 
fihten Holz; 473 Frs. u. 15 % pr. Laſt eichen Holz. 
Calais 35 Frs. u. 15 2 pr. Laſt fichten Holz. 


Börſen - Verkäufe zu Danzig am 8. Februar. 

Weizen, 110 Laſt, 128pfd. fl. 580—615; 123. 2pfd. 
fl. 550, 560, 580; 126. 27 pfd. blauſp. fl. 550; 120pfd. 
fl. 515; 114pfd. fl. 470 pr. 85pfd. 

Weiße Erbien, fl. 348 — 390 pr. 90pfd. 


Engliſches Haus: 

Die Kaufl. Eickmeyer a. Altwaſſer, Conrad aus 
Stettin, Schönfeld a. Greiz, Schlochauer a. Berlin, 
Lütgen a. Königsberg u. Jung a. Bielefeld. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Gürgas a. Breslau, Römpler a. Erfurt, 
Gerkens a, Stettin, Eicke a. Königsberg, Seiler a. Barmen 
u. Morian a, Bremen. 

Maulter’s Hotel: 

Rittergutsbeſ. Fließbach a. Semlin. Die Kaufleute 
Meyer a. Mewe, Dietrich a. Stettin, Seckelſohn, Godau 
u. Fabrikant Michaelis a. Berlin. Maurermeiſter Kuſel 
a. Thorn. 

Schmelſer's Hotel zu den drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. Hering a. Mirchau. Die Rentiers 
Schall a. Berlin u. Zehde a. Königsberg. Die Kaufl. 
Wagner a. Berlin, Bendix a. Warſchau, Hirſchfeld aus 
Cöslin u. Otto a. Magdeburg. 

Hotel du Nord: 

Gutsbeſ. Schwemlin a. Liebenau. 
Claaſſen a. Elbing. 

Hotel zum Rronprinzen: 

Die Kaufl. Schleſinger u. Budwig a. Berlin, Hammer 
a. Bunzlau u. Müller a. Magdeburg. Gutsb. Zimmer⸗ 
mann a. Gremblin. 

Hotel de Thorn: 

Prediger Frieſe a. Carthaus. Guts beſ. Möwius a. 
Ordruff. Die Kaufl. Hapke g. Lüneburg, Jäger aus 
Caſſel, Jacobi a. Berlin u. Löſener a. Breslau. Die 
Gutsbeſ. Woroninski u. Rolbinski a. Polen, Albrand a. 
Pommern, Wilke a. Pogorsz u. Wendlandt a. Neuſtadt. 
Stadtkämmerer Minklei a. Neuteich. Die Kaufl. Leon⸗ 
hardt a. Düſſeldorf u. Knaut a. Berlin. 

8 Hotel d' Oliva: 

Die Kaufleute Weinberger a. Berlin, Neumann a. 
Bromberg, Fabian a. Thorn u. Arthun a. Schweidnitz. 
Pfarrer Stengert a. Gilgenburg. Mühlenbeſ. Ullrich a. 
Thierbach. 


Mühlenbeſitzer 


Bekanntmachung. 

Die Auszahlung der Servis⸗Vergütigung für die 
ſtändige Einquartierung in den Monaten vom 
1. April bis 1. Oetober 1866, ſowie 
die Auszahlung der Vergütigung für die am Tage 
des Eintreffens vom Kriegsſchauplatz der Truppen 
verabreichte Natural⸗Verpflegung findet 

am Dienſtag, den 19. dieſes Monats, für die 
Eigenthümer der Altſtadt, 4 

am Donnerſtag, den 21. dieſes Monbts, für die 
Eigenthümer von Langgarten und Niederſtadt, 

am Freitag, den 22. dieſes Monats, für die Ei⸗ 
genthümer der Vorſtadt, 

am Montag, den 4. März c., für die Eigenthü⸗ 
mer der Außenwerke, 

am Mittwoch, den 11. März c., für die Eigen⸗ 
thümer der Rechtſtadt vom Kohlenmarkt bis 
incl. Hundegaſſe, 

am Freitag, den 8. März c, für die Eigenthümer 
der Rechtſtadt von der Gerbergaſſe bis incl. 
Breitegaſſe, 

am Montag, den 11. März c., für die Eigen⸗ 
thümer der Rechtſtadt von der Junkergaſſe bis 
zur Wallgaſſe 

ſtatt. 
Danzig, den 6. Februar 1867. 

a Der Magiſtrat. 

Servis und Einquartierungs⸗Deputatiou. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Sonnabend, 9. Februar. (Abonn. suspendu.) 
Erſtes und vorletztes Gaſtſpiel der 
Frau Niemann Seebach, v. Stadt⸗Theater 
zu Hannover. Fauſt. Tragödie in 6 Akten 
von Goethe. Margerethe Fr. Niemann⸗Seebach⸗ 


Ziehung der König⸗ 
Wilhelm : Lotterie betreffend. 


Zur Erledigung der vielfeitigen Anfragen, betreffs 
des Ziehungstermins der Gewinne der II. Serie des 
König ⸗Wilhelm Vereins bringen wir hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß, daß die 100,000 Looſe der II. Serie 
zwar nahezu gänzlich verkauft find, daß aber die Gewinn’ 
ziehung, weil die zu letzterer erforderlichen Apparate der 
Königlichen Klaſſen-Lotterie erſt im Mai d. J. nach 
vollendeter Ater Ziehung der laufenden Klaſſen⸗Lotterie 
verfügbar werden, bis dahin vertagt bleiben muß. Die 
Gewinnziehung wird demnach am 20., 21., 22. und 
23. Mai d J. ſtattfinden. 

Berlin, den 30. Januar 1867. 

Das Comité des König - Wilhelm : Vereins- 
Der Vorſitzende Der Schriftführer Der Schatzmeiſter 
v. Alvensleben, R. Dohme, L. Eichborn. 

Gen. d. Kav. u. Komm Geh. Hofrath. Lotterie⸗Ober⸗Einn, 


König Wilhelm-Lotterie-Looſe 
a2 und 1 Thaler 


find zu haben bei 
Gefangbücher, Tauf: und Hochzeits⸗ 


Karten, Pathenbriefe empfiehlt in großer 
Auswahl J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


r Wollwebergaſſe Nr. 21 
werden Juwelen, Gold, Silber 
und fremde Geldſorten zu den 
höchſten Preiſen gekauft. Erg 


Eine ſehr ordentl. treue u. ſparſame | 


Wirthin, welche die feine Küche verſteht, weiſet 
nach J. Hardegen, 2. Damm Nr. 4. 


Schottiſche erownfullbrand - Heeringe, 


erowa-Zhlen, Großberger Heeringe 
und Breitlinge, vorzüglicher Qualität und 
feſter Packung offerirt billigſt die Handlung von 


W. D. Loeschmann, 
Danzig, Kohlenmarkt Nr. 3. 


Neu⸗Eiſen in allen gewünſchten Dimenſionen, 
ſowie Alt⸗Nutz⸗Eiſen, darunter Reifen, 
Achſen, Bolzen, Ringe e., beſonders füt 
Landſchmiede geeignet, offerirt billigſt die Handlung von 


W. D. Loeschmann, 
Danzig, Kohlenmarkt Nr. 3. 

Für die nothleidende Wittwe und die 4 kleinen 
Kinder des verunglückten Arbeiters Drabandt find bei 
uns noch eingegangen: Von H. B. 10 Ar 
— 333 

Für die Drillinge auf Langgarten find einge“ 
gangen: Von H. B. 10 n 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


Edwin Groening 


